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Die kameralistische Ökonomie der (Geo-)Ressourcen  
im 18. Jahrhundert – Baumaterialien, Baukosten  
und die Emergenz des Genres der Bauanschläge

Torsten Meyer

The cameralistic economy of (geo)resources 
in the 18th century: construction materials, 
building costs and the emergence of building 
estimates

A new understanding of the economy emerged in the states of Ger-
many in the course of the 18th century. The focus began to turn to 
the tapping and utilisation of available (geo)resources as well as the 
possibilities for substituting scarce (geo)resources. Against this back-
ground, the new genre of building estimates emerged in the 1740s. 
Two different treatises – the cameralistic textbook ‘Einleitung Zu den 
Oeconomischen, Politischen und Kameral-Wissenschaften’ by Simon 
Peter Gasser and ‘Bau-Anschlag’, the first fully-fledged German-lan-
guage reference book of Johann Friedrich Penter – are used as examples 
to illustrate the new genre. The genre drew together aspects of precise 
resource calculation, which incorporated both quantitative needs as 
well as monetary evaluation and lent a new significance to the cal-
culability and monetarisation of (geo)resources. The paper outlines 
this development while integrating the new genre in the economic dis-
course of the 18th century. The concept of the cameralistic economy of 
(geo)resources represents an attempt to fill a gap in the history of our 
knowledge of (geo)resources.

Einleitung

„Auch ist ihm [dem Bauherrn] der Bau-Anschlag eine Richt-
schnur, daß Gewinn-süchtige Arbeiter oder Verkäuffer der 
Bau-Sachen ihn nicht übertheuren können. Dahingegen, wenn je-
mand auf Gerathe-wohl einen Bau ohne Anschlag anfängt, der 
Anfang darzu von den verhandenen Bau-Geldern wohl gemacht, 
der Fortgang und das Ende des Baues, wegen nicht zureichen-
den Geldern, nicht erlanget werden, sondern die Klage entstehen 
kann: Man hätte nicht geglaubet, daß Bauen so viel koste.“2 

Johann Friedrich Penther erklärte in seiner erstmals 1743 veröf-
fentlichten Abhandlung „Bau-Anschlag“ die Erstellung, umfas-
sender, detaillierter und präziser Kostenvoranschläge zur con-
ditio sine qua non aller Bauvorhaben.3 Umso unverständlicher 
erschien es ihm, dass „sich doch Niemand gros sehen lassen wol-
len/ der den Weg zeigte/ wie man zu Ausfindung aller zukünff-
tiger Kosten eines aufzuführenden Gebäudes gelangen könte“.4 
Penthers Unverständnis gründete nicht zuletzt darin, dass be-
reits Vitruv in der Vorrede zum 10. Buch seiner „De architectura 
libri decem“ den herausragenden Stellenwert des Bauanschlages 
betont hatte.5 Zwar führte Penther einschlägige zeitgenössische 
Traktate an, die den Bauanschlag thematisierten, doch diente die-
se Aufzählung einzig der Formulierung einer Fundamentalkri-
tik, die auch Notwendigkeit und Nutzen seiner Veröffentlichung 
unterstreichen sollte. Ausdrücklich nannte er in diesem Kontext 
Leonhard Christoph Sturms Schriften zur „architecura militaris“ 
und „architectura civiles“,6 Simon Peter Gassers kameralwissen-
schaftliches Lehrbuch „Einleitung Zu den Oeconomischen, Po-
litischen und Kameral-Wissenschaften“7 und, wenn auch auf-
grund fehlender Kenntnis des Autors nicht namentlich, Charles 
Etienne Briseux‘ „Architecture moderne“.8 Bemängelte Penther 
an Sturms Büchern die fehlende systematische Einbindung der 
Bauanschläge, so vermisste er bei Gasser die geometrischen und 
mathematischen Grundlagen der Material- und Kostenkalku-
lation, während er sie bei Briseux als für das Lesepublikum in 
den deutschen Staaten nicht hinreichend wertete, da sie sich aus-
schließlich auf Pariser Praktiken bezogen.9 
Penthers kritische Einlassungen lassen sich nur auf den ersten 
Blick als marktschreierisches Selbstlob interpretieren, indizieren 
doch die 175310 bzw. 176511 veröffentlichte zweite und dritte Auf-
lage seines Buches, dass es einen zeitgenössischen Bauwissens-
bestand ansprach, dessen Kodifizierung den gebildeten Zeitge-
nossen unzureichend schien. Diese These stützt u. a. auch die 
1756 erschienene zweite, durch Johann Jacob Hentsch bearbeitete 
Auflage der „Progymnasmata Architectonica“ des Benjamin He-
drich.12 Während Hedrich sich in der ersten, 1730 veröffentlich-
ten Auflage auf die in Aufgaben gefasste Wissensniederlegung 
über geometrische Baurisse konzentriert hatte,13 verbesserte 
Hentsch die zweite Auflage nicht nur, sondern ergänzte sie auch 
um einen „Anhang von der Berechnung der Bau-Kosten“.14 Den 
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zeitgenössischen Stellenwert kodifizierter Wissensbestände über 
den Bauanschlag unterstreicht ferner die 1759 erschienene Preis-
schrift von Johann Georg Leopold. Seine „Oeconomische Civil-
baukunst theoretisch und practisch abgehandelt“ nimmt zwar 
das architekturtheoretische Desinteresse der „Civilbaukunst“15 
an ländlichen Bauten sowie die überlieferte Baupraxis zum ar-
gumentativen Ausgangspunkt,16 kulminiert schlussendlich aber 
in der Darlegung umfangreicher, formalisierter Bauanschläge für 
ein exemplarisches Vorwerk und einen exemplarischen Bauern-
hof.17 
Das zur Mitte des 18. Jahrhunderts offensichtliche Interesse des 
gebildeten Lesepublikums an der Vermittlung dieses kodifizier-
ten Bauwissensbestandes hatte unterschiedliche Gründe, von de-
nen jedoch zwei entscheidend auf die Herausbildung eines ei-
genständigen Genres einwirkten. Zum einen lagen staatlichen 
Bauvorhaben zumeist verlässliche Bauanschläge zugrunde,18 
wurden doch die Architekten oder Werkmeister staatlich bezahlt 
bzw. standen in Staatsdiensten,19 mussten mithin keine Konkur-
renz fürchten.20 Private Bauherren hingegen sahen sich mit der 
Konkurrenzsituation unter Architekten und/oder Werkmeistern 
konfrontiert, bedurften daher Kompetenzen zur Unterscheidung 
von „wahren und falschen Bauüberschlägen“.21 Die Schließung 
dieser Wissenslücke schien den Zeitgenossen wichtig, denn ob-
gleich in den deutschen Staaten eine schwache Baukonjunktur 
herrschte, waren doch vielfach Umbauten bestehender Privat-
häuser zu verzeichnen, die vor allem auf die Umgestaltung ba-
rocker Fassaden zielten.22 Zum anderen – und essentiell für den 
weiteren Gang der Argumentation – spiegelt die Emergenz des 
Genres Inhalte wider, die in der Forschung mit den Konzepten 

„Ökonomie des Raumes“23, „technisch-ökonomischer Blick auf 
das Naturreich“24 und „Ökonomische Aufklärung“25 thematisiert 
wurden. Allen Unterschieden zum Trotz ist den genannten For-
schungsansätzen gemeinsam, dass sie den zeitgenössischen Blick 
auf und den Umgang mit (Geo-)Ressourcen thematisieren. 
Gemeinsam ist ihnen ferner, wenngleich nicht immer expli-
zit, dass sie in diesem Kontext die Bedeutung der Distributi-
on „nützlichen Wissens“26 betonen. Die mit der Rede über das 
„nützliche Wissen“, die „Ökonomische Aufklärung“, die „Öko-
nomie des Raumes“ und den „technisch-ökonomischen Blick auf 
das Naturreich“ verbundenen Forschungsansätze bilden die Fo-
lie, um die Entstehung und Entfaltung des Genres der Bauan-
schläge zu deuten. Sie ermöglichen zudem, Umrisse einer Öko-
nomie der (Geo-)Ressourcen im 18. Jahrhundert abzubilden und 
werden daher in einem ersten Schritt erörtert. Hieran anschlie-
ßend steht der kameralistische Ursprung des Bauanschlages zur 
Diskussion, der anhand zweier Schlüsseltexte erörtert wird. Die 
zeitgenössische Bedeutung dieser Traktate thematisiert der ab-
schließende Teil des Beitrages in einem ersten Schritt. In einem 
zweiten Schritt bindet er das neue Genre zurück an die zeitge-
nössische Ökonomie der (Geo-)Ressourcen. 

Umrisse der kameralistischen Ökonomie der  
(Geo-)Ressourcen 
Der Begriff Georessourcen meint natürliche, für die Existenz mo-
derner Gesellschaften essentielle Rohstoffe, deren Nutzung an- 
thropogene Eingriffe in das Erdsystem erfordert. Er bezeichnet 
mithin nicht nur mineralische und fossile Rohstoffe, sondern 

Abb. 1/1-2: Die Grundrisse eines Vorwerkes und eines Bauernhofes verbindet Leopold in seiner „Oeconomischen Civilbaukunst“ mit tabellarischen Baukostenkalku-
lationen, die auf einzelne Bauabschnitte zielen. (Leopold 1759; © Herzog August Bibliothek Sign. M:Uf 88, S. 177; © Bayerische StaatsBibliothek digital, digitale-
sammlungen.de/de/fs1/object/display/bsb10059434_00186.html)
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auch beispielsweise das Grundwasser oder den Boden. Die aktu-
elle Präsenz des Topos in unterschiedlichen Diskussionszusam-
menhängen scheint zuvorderst rückführbar auf die gesellschaft-
liche Debatte über die „Grenzen des Wachstums“,27 primär auf 
die stetige Verknappung mineralischer und fossiler, also nicht re-
generierbarer, Rohstoffe. Zugleich rückt dieser Diskurs die Ab-
hängigkeit ökonomischen Wohlstands von den vorhandenen 
(Geo-)Ressourcen, die die klassische, von Adam Smith begrün-
dete, Arbeitswertlehre im 19. und 20. Jahrhundert überdeckte,28 
erneut in das Blickfeld. Erneut insofern, als vorklassische Wirt-
schaftslehren diesen Zusammenhang konstitutiv reflektierten. 
Am prominentesten spiegelt dies der physiokratische Diskurs 
des späten 18. Jahrhunderts, dem einzig die Hervorbringungen 
der Natur als produktiv und wohlstandsmehrend galten.29 
Zwar rezipierten deutsche Kameralisten physiokratische Gedan-
ken zumeist kritisch,30 doch galt auch ihnen die Naturprodukti-
vität als essentieller, ökonomischer Faktor. Diese Wertschätzung 
ist wenig verwunderlich, da zum einen die gelehrte Welt Eu-
ropas seit der Antike von einer Naturvorstellung geprägt wur-
de, die im metaphysisch-stofflichen Bias von Form und Materie 
der aristotelischen Philosophie wurzelt. Demnach kann nur die 
Natur Materie hervorbringen, die menschliche Arbeit hingegen 
„vollbringt [nur], was die Natur vollbringen würde.“31 Dieser 
aristotelische Bias basierte die über Jahrhunderte dominante in-
tellektuelle abendländische Denkfigur der natura naturans – na-
tura naturata.32 
Zum anderen, für die frühneuzeitliche ökonomische Praxis weit-
aus bedeutsamer, beeinflussten Rohstoffkosten stark die Geste-
hungskosten von Produkten,33 und die Produktion wurde durch 
die Begrenztheit der (Geo-)Ressourcen limitiert. Diese ressour-
cengebundene Wirtschaftsweise spiegelte sich zum einen in der 
(staatlich) regulierten temporären Einstellung von Produktions-
prozessen, zum zweiten in dem 1713 von Hans Carl von Car-
lowitz formulierten Begriff der forstlichen Nachhaltigkeit.34 
Hiermit reflektierte von Carlowitz eine waldwirtschaftliche, in 
frühneuzeitlichen Bergbauervieren etablierte Praxis, wie sie Pe-
ter-Michael Steinsiek beispielsweise für den Harz analysierte.35 
Im Verlauf des 18. Jahrhundert, vor allem in dessen zweiter Hälf-
te, schien dieses Wirtschaftssystem in den deutschen Staaten an 
seine Grenzen zu stoßen. Die steigende Nachfrage erhöhte den 
Ressourcendruck stetig und mündete am Ende des Jahrhunderts 
in die weit verbreiteten Klagen über eine künftige Holznot.36 
Ursächlich hierfür erscheint zweierlei: In den deutschen Staa-
ten hatte der rapide Bevölkerungsanstieg seit den 1740er Jahren 
die Verluste des 30-jährigen Krieges kompensiert und führte zu 
steigender Nachfrage nach Gütern und Waren.37 Außerdem ver-
band sich mit der Reformulierung des Staatszieles vom „allge-
meinen Besten“ hin zur „Glückseligkeit des Staates“ – ein Be-
griff, den vor allem Johann Heinrich Gottlob von Justi prägte –38 
die Entstehung eines proto-liberalen Ordnungsmodells der Wirt-
schaft, dessen diskursive Konzeption staatliche Interventionen 
in die Ökonomie erschwerte. Seit den 1750er Jahren ging hiermit 
der naturrechtlich abgesicherte Anspruch der Bürger auf neue 
Konsummöglichkeiten einher. Zu verzeichnen ist also eine Dy-
namisierung des kameralwissenschaftlichen Diskurses.39 Vor die-
sem Hintergrund entstanden die einleitend angesprochenen For-
schungskonzepte. 
Günter Bayerls These eines „technisch-ökonomischen Blicks auf 
das Naturreich“ macht darauf aufmerksam, dass im 18. Jahrhun-
dert eine „Ökonomisierung der Natur“ zu verzeichnen gewesen 
sei. Besonders deutlich manifestiert sich diese in der Naturge-

schichte, von Bayerl zu Recht als „Leitdisziplin“ des 18. Jahrhun-
derts bezeichnet.40 Sie erkundete die „Naturalien“, um den zeit-
genössischen Ressourcen-Begriff zu nutzen, ausschließlich unter 
dem Kriterium ihrer ökonomischen Nützlichkeit. Die Naturge-
schichte suchte so danach, das naturale Dargebot optimal dem 
Wirtschaftsprozess zuzuführen, um eine „antizipierte Krise“ 
zu vermeiden, wie Bayerl, in Anlehnung an Joachim Radkau,41 
schrieb. Gemeint ist, dass die zeitgenössische Rede über Ressour-
cenverknappungen temporal auf die Zukunft verweist;42 in ihr 
spiegelte sich, wie der Verfasser dieser Zeilen an anderer Stelle 
differenziert ausführte, ein zeitgenössischer Risikodiskurs über 
die Ressourcen.43 In dessen Zentrum standen zwar nachwach-
sende Naturalressourcen, doch wurden auch Fragen der tech-
nisch-optimalen Verarbeitung von Georessourcen debattiert,44 
ebenso und vor allem in spezifischen institutionalisierten Kon-
texten solche der Lagerstättenerkundung und -erschließung. 
Auch Markus Sandls Konzept der „Ökonomie des Raumes“ 
nimmt die Temporalstruktur des ökonomischen Diskurses zum 
Ausgangspunkt. Im Unterschied zu Bayerls These ist für Sandls 
Konzept allerdings zweierlei zentral: Erstens spricht seine „Öko-
nomie des Raumes“ den konstitutiven, unzertrennlichen Zu-
sammenhang von Individuum, Handlung und Raum an. Dieser 
Zusammenhang unterscheidet den deutschsprachigen ökono-
mischen Diskurs seit der Mitte des 18. Jahrhunderts grundle-
gend von jenem der Moderne. Zweitens meint die „Ökonomie 
des Raumes“ ganz konkret eine ökonomische Lehre, die auf den 
Raum fokussiert, ein Raumparadigma, das bereits Justus Chris-
toph Dithmar in seiner erstmals 1731 erschienenen „Einleitung in 
die Oeconomische Policei- und Cameral-Wissenschaften“ funkti-
onal skizziert hatte.45 „Im Mittelpunkt [des kameralwissenschaft-
lichen Diskurses] stand also das raumzeitliche Wirkungsgefüge 
und Beziehungsnetz der Ökonomie.“46 
Wenngleich wir zwei unterschiedliche Zugänge und Blickweisen 
auf den ökonomischen Diskurs in den deutschen Staaten seit ca. 
1750 feststellen können, gibt es doch eine bemerkenswerte Ge-
meinsamkeit: Sowohl Bayerl als auch Sandl betonen die diszipli-
näre Breite der universitären Ausbildung angehender Kamera-
listen. Die Integration so unterschiedlicher Disziplinen wie der 
Mathematik, Physik, Naturgeschichte oder Statistik und Staats-
beschreibung, um nur einige, wenige zu nennen,47 in den uni-
versitären Ausbildungskanon schuf einerseits erst die erkennt-
nistheoretische Basis für die Analyse des „Wirkungsgefüges und 
Beziehungsnetzes der Ökonomie“ (Sandl), andererseits bildete 
sie das umfangreiche Basiswissen des „technisch-ökonomischen 
Blicks auf das Naturreich“ (Bayerl). Versetzte doch erst diese dis-
ziplinär vielfältige Wissensbasis den Kameralisten in die Lage, 
die ökonomische Relevanz der jeweiligen Ressource zu erkennen 
und diese dementsprechend zu nutzen, was auch die Erkundung 
neuer Einsatz- und Substitutionsmöglichkeiten knapper Res-
sourcen einschloss. Seine verwaltungspraktische Entsprechung 
erhielt dieses akademische Lehrkonzept beispielsweise auch in 
der Reorganisation des Preußischen Bergwerks- und Hüttende-
partments durch Friedrich Anton von Heynitz seit den späten 
1770er Jahren.48 
Marcus Popplow schließt mit seinen Überlegungen zur 
„Ökonomischen Aufklärung“, ein Begriff, der in der Forschung 
bislang selten genutzt wurde, ausdrücklich an Günter Bayerls 
Thesen an.49 In methodischer Hinsicht geht es Popplow zunächst 
um zweierlei: Zum einen will er mit seinem Konzept die in den 
Studien Bayerls erkennbare Lücke zwischen Diskurs und Praxis 
schließen.50 Zum anderen zielt sein Verständnis der „Ökonomi-
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schen Aufklärung“ als spezifische „Innovationskultur“ darauf, 
an neuere Entwicklungen in der Wissenschafts- und der Wis-
sensgeschichte anknüpfen zu können sowie umwelthistorische 
Forschungen über das 18. Jahrhundert auch in methodischer 
Hinsicht zu befruchten. Was meint nun der Begriff „Ökonomi-
sche Aufklärung“, präziser die These der „Ökonomischen Auf-
klärung“ als spezifische „Innovationskultur“? 
Nach Popplow charakterisiert der Begriff „Ökonomische Auf-
klärung“ zunächst die vielfältigen und heterogenen Bemühun-
gen zur „Bereitstellung externen, aber dennoch möglichst pra-
xisnahen Expertenwissens“51 zur Förderung insbesondere der 
landwirtschaftlichen Produktion. Seit den 1750er Jahren nahm 
sie Konturen einer spezifischen „Innovationskultur“ an. Ursäch-
lich hierfür seien, so Popplow, fortschreitende Prozesse der For-
malisierung und Institutionalisierung gewesen;52 hierzu zählen 
vor allem die sogenannten Ökonomischen Gesellschaften und 
das sich rasch entfaltende Zeitschriftenwesen, aber beispielswei-
se auch die Gründung der Kameral-Hohen-Schule in Kaiserslau-
tern im Jahre 1774.53 Wenngleich von Popplow nicht erwähnt, 
können Institutionen, die sich dezidiert den Georessourcen wid-
meten, wie die 1765 gegründete Bergakademie Freiberg54 und 
die 1775 ihren Betrieb aufnehmende Clausthaler montanisti-
sche Lehrstätte, in diesen Zusammenhang eingeordnet werden.55 
Konstitutiv erscheint somit für die „Ökonomische Aufklärung“ 
als „Innovationskultur“ auch die Produktion und Distribution 
„nützlichen Wissens“. 
Mit dem Begriff „nützliches Wissen“ formulierte Ursula Klein 
unlängst die wissensgeschichtlich relevante These, dass in der 
Vormoderne die strikte, aktuelle Dichotomie von wissenschaft-
lichen und praktischen Wissensformen wenig ausgeprägt ge-
wesen sei.56 Mit Blick auf die „Erfindung der Technikwissen-
schaften“ im 18. Jahrhundert exemplifizierte Klein dies für die 
Chemie, in der so genannte Praktiker, zumeist Pharmazeuten, 
wie selbstverständlich als wissenschaftliche Experten galten, und 
den Bergbau, in dem das akademische Studium stets hohe prak-
tische Ausbildungsinhalte im Bergwerk beinhaltete.57 Allerdings: 
„Nützliches Wissen“ bildet im 18. Jahrhundert eine spezifische 
Wissensform, die nicht nur die entstehenden Technikwissen-
schaften prägte, sondern auch weitere Disziplinen. Dies spiegelte 
bereits das Selbstverständnis der sich ausdifferenzierenden aka-
demischen Wissenschaftsdisziplinen als „gemeinnützig“, fand 
seine Entsprechung auch in der praktische Aspekte beinhalten-
den Struktur des Studiums und in der selbstverständlichen In-
tegration nicht akademischer Experten in die disziplinären Dis-
kurse. 
Vor diesem, hier nur kurz skizzierten Forschungshintergrund 
können strukturelle Elemente der Ökonomie der (Geo-)Ressour-
cen im 18. Jahrhundert formuliert werden: Per se begrenzten die 
Zugriffsmöglichkeiten auf (Geo-)Ressourcen das Wachstum der 
frühneuzeitlichen Wirtschaft. Der frühneuzeitliche Fürstenstaat 
reagierte bereits seit dem 16. Jahrhundert hierauf. Neben der Eta-
blierung eines verwaltenden Blicks auf die Dinge ist in diesem 
Kontext zunächst auf seine Versuche hinzuweisen, tradierte Ver-
fügungsrechte von Ressourcen einzuschränken bzw. abzuschaf-
fen – bekanntestes Beispiel hierfür sind sicherlich die frühneu-
zeitlichen Forstordnungen.58 Außerdem ließen sich, wie bereits 
erwähnt, Ressourcenengpässe durch zeitlich begrenzte Produkti-
onseinschränkungen entschärfen, eine Praxis, die im 18. Jahrhun-
dert allerdings keine Wirkung mehr entfalten konnte. 
Die Ökonomie der (Geo-)Ressourcen im 18. Jahrhundert wurde 
geprägt durch neuartige Herausforderungen, auf die sie adäquat 

reagieren musste. In den deutschen Staaten markiert die Einrich-
tung kameralwissenenschaftlicher Professuren an den Universi-
täten seit den ausgehenden 1720er Jahren gewissermaßen einen 
institutionellen Startpunkt; die Ökonomie gewann Konturen ei-
ner wissenschaftlichen Disziplin. Hiermit einher ging der Wan-
del ihres Selbstverständnisses – ursprünglich noch gleichgesetzt 
mit der Landwirtschaft, rückten seit den 1750er Jahren alle drei 
modernen ökonomischen Sektoren, die Urproduktion, die in-
dustrielle Produktion (für das 18. Jahrhundert die manufakturel-
le und handwerkliche) und die Dienstleistungen, in den Fokus.59 
Dieses veränderte Selbstverständnis brachte die disziplinäre Er-
weiterung der Wissensbasis angehender Kameralisten mit sich, 
die als staatliche Verwaltungsbeamte aktiv das Wirtschaftsleben 
koordinieren und optimieren sollten. Konkret sei in Hinblick auf 
die bergbauliche Gewinnung der Georessourcen beispielsweise 
auf das verwaltungsrefomerische Wirken von Heinrich Friedrich 
Karl Reichsfreiherr vom und zum Stein im westfälischen Ruhr-
gebiet seit den 1780er Jahren verwiesen.60 
Neues, kodifiziertes Wissen über die Ressourcen sollte ange-
hende Verwaltungsbeamte generell in die Lage versetzen, de-
ren ökonomische Nützlichkeit zu erkunden und auch geeigne-
te Standorte zur Errichtung von Manufakturen zu erkennen. Die 
Ökonomischen Gesellschaften, die sich zuvorderst Fragen der 
landwirtschaftlichen Optimierung widmeten, stellten die Öko-
nomie der (Geo-)Ressourcen auf eine breite, praxisorientierte Ba-
sis. Institutionalisierte Wissenschaft und Praxis bildeten insofern 
gleichberechtigte Eckpfeiler der Ökonomie der (Geo-)Ressour-
cen, die durch die Produktion und Distribution nützlichen Wis-
sens verklammert wurden. Wissenschaftliche und praktische 
Experten vereinten sich so zu einer gemeinsamen Diskurs- und 
Praxisgemeinschaft. Obwohl Fragen der Erkundung und Op-
timierung von Ressourcen hierbei eine zentrale Rolle spielten, 
wie die oben skizzierten Forschungsansätze verdeutlichten, be-
schränkte sich die Ökonomie der (Geo-)Ressourcen im 18. Jahr-
hundert nicht hierauf. Seit den 1740er Jahren griff dann zuneh-
mend die monetäre Bewertung der Ressourcen und auch der zu 
ihrer Gewinnung und Verarbeitung notwendigen Arbeitsleistun-
gen auf die individual ökonomische Sphäre aus; sie hatte sich 
zuvor auf staatliche Institutionen beschränkt. Die Rechenhaftig-
keit der Ökonomie der (Geo-)Ressourcen im 18. Jahrhundert ver-
anschaulicht im Folgenden die Emergenz des kameralistischen 
Bauanschlags, dabei gerät zum einen die Georessource Stein, 
zum anderen das für die bergbauliche Gewinnung von Geores-
sourcen essentielle Holz in den Blick, beides die zentralen Bau-
materialien der Vormoderne.

Der kameralwissenschaftliche Ursprungsort  
des Bauanschlages – Simon Peter Gassers  
„Einleitung Zu den Oeconomischen, Politischen  
und Kameral-Wissenschaften“ (1729)

 

Simon Peter Gasser (1676-1745) 

Als Friedrich Wilhelm I. 1727 die beiden ersten Professuren für 
Kameralwissenschaften an den Universitäten Frankfurt/Oder 
und Halle/Saale einrichten ließ, erging der Ruf nach Frankfurt 
an Justus Christoph Dithmar (1678-1737),61 jener nach Halle an 
Simon Peter Gasser (1676-1745).62 Als Sohn des brandenburgi-
schen Landrentmeisters Georg Gasser wurde dieser 1676 in Kol-
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berg geboren. Er besuchte zunächst die Stadtschule seiner Hei-
matstadt und anschließend das Stettiner Gymnasium. 1694 nahm 
er das Studium der Rechte an der Universität Leipzig auf, wech-
selte aber bereits zwei Jahre später nach Halle. In den Jahren 1700 
bis 1706 war Gasser als Hofmeister des Barons von Enden tätig, 
mit dem er Studienreisen in die Niederlande, durch Deutschland 
und nach Österreich sowie Italien unternahm. Seit 1706 betrieb er 
eine Anwaltskanzlei in Halle, wurde 1710 promoviert und erhielt 
im gleichen Jahr eine außerordentliche Professur an der Hallen-
ser Universität. In den folgenden Jahren schlossen sich zahlrei-
che Tätigkeiten in der preußischen Staatsverwaltung an, bei de-
nen Gasser sich auszeichnen konnte. Infolgedessen erhielt er 
1721 eine ordentliche Professur an der Universität Halle, durf-
te sich auch der Wertschätzung des preußischen Königs erfreu-
en, der ihn 1727 auf die neu geschaffene Professur für Ökonomie, 
mithin Kameralwissenschaften, berief. Auch auf dieser Stelle 
nahm Gasser weiterhin Funktionen in der preußischen Staatsver-
waltung wahr, verband ad personam das für die Kameralwissen-
schaften konstitutive Moment von „theoria et praxis“,63 und wid-
mete sich ausgedehnt seinen juristischen Studien. 
1729 legte er mit der „Einleitung Zu den Oeconomischen, Politi-
schen und Kameral-Wissenschaften“ seine einzige deutschspra-
chige, wissenschaftliche Veröffentlichung vor. Sie spiegelt das 
Urteil des Gasse-Biografen Inama-Sternegg treffend. Er konsta-
tierte, dass Gasser „[e]in klarer, aber sehr nüchterner Verstand 
[sei], [den] eine erstaunliche Detailkenntniß in wirthschaftlichen 
Dingen, aber jeglicher Mangel einer höheren philosophischen, 
ethischen und historischen Auffassung“ auszeichne.64 So soll-
te es dann Justus Christoph Dithmars erstmals 1731 erschiene-
ne „Einleitung in die Oeconomische Policei- und Cameral-Wis-
senschaften“65 sein, die die universitäre Kameralwissenschaft 
prägte, als seine Dreiteilung in Ökonomie, Polizeiwissenschaft, 
also die Lehre von der Ordnung des Gemeinwesens, und Kame-
ralistik sowie die systematische Unterscheidung von Land- und 
Stadtwirtschaft für die Disziplin grundlegend wurde;66 wohinge-
gen Simon Peter Gassers „Einleitung“ keine konzeptionelle Wir-
kung entfaltete. 
Wenngleich wissenschaftshistorisch im Allgemeinen folglich von 
geringer Bedeutung, ist nicht zu übersehen, dass Gassers Lehr-
buch im zeitgenössischen Kontext bislang von der Forschung 
nicht thematisierte Impulse setzte – konkret jene zur systemati-
schen Niederlegung der Wissensbestände über den Bauanschlag. 
Ein Thema, das in dem konzeptionell ausgerichteten Lehrbuch 
von Dithmar keine Rolle spielte. 

„Narren bauen Häuser und kluge Leute wohnen hernach  
darinnen…“ – Konturen des kameralistischen Bauanschlages

Narrativ steht Gassers „Einleitung“ in der Tradition der soge-
nannten Hausväterliteratur, einem Genre, das sich seit dem frü-
hen 16. Jahrhundert in den deutschen Staaten entwickelt hatte. 
Diese Textgattung ging zurück auf mittelalterliche Agrarratgeber 
und antike landwirtschaftliche Traktate, vor allem von Cato, Co-
lumella und Varro. Beeinflusst wurden die Autoren zudem vom 
Humanismus, der lutherischen Reformation und der Wiederbe-
lebung antiker Wirtschaftslehren von Aristoteles und Xenophon. 
Die Traktate richteten sich an den niederen Landadel,67 dem sie 
normative Richtlinien für das häusliche Zusammenleben ge-
sellschaftlich ungleicher Personen und praktische ökonomische 
Handlungsanleitungen an die Hand gab, die darauf zielten, das 

oikistische Wirtschaftsideal abzusichern.68 Vor dem Auge des Le-
sers ließen die Autoren ein Landgut entstehen und inkludierten 
dementsprechend auch praktische Bauwissensbestände, die zu-
meist nach den normativen, innerhäusliches Verhalten bestim-
menden Erläuterungen folgten.69 
Dieser etablierten Struktur der Wissensniederlegung folgt Gas-
sers frühkameralistisches Lehrbuch. Im Anschluss an die ers-
ten beiden Kapitel, die sich vor allem mit Domänenrechten be-
schäftigen,70 thematisiert das dritte Kapitel „Von Gebäuden und 
deren Erhaltung sonderlich was die oeconomische Gebäude be-
trift“ praxisrelevante Aspekte des Bauens bzw. Bauerhalts.71 
Gasser leitet diesen Abschnitt mit der Erörterung der Unter-
schiede zwischen Stadt- und Landhäusern ein. Zwar sollte für 
Stadthäuser die architektonische Pracht dem Nutzen unterge-
ordnet sein, doch spielte diese für den Verkauf durchaus eine 
Rolle. Demgegenüber sei, so Gasser, für Landhäuser dieser öko-
nomische Aspekt zu vernachlässigen, „da bey Verkauffung de-
rer Güter […] der contract so eingerichtet wird, daß die Häuser 
umsonst mit fortgehen“.72 Es scheint nicht zuletzt dieser öko-
nomischen Praxis geschuldet zu sein, dass Gasser sich ausführ-
licher Kostenfragen des Bauens und der Instandhaltung wid-
met. Im Fokus stehen dabei die Arbeits- und die Materialkosten, 
Transportkosten spielen eine eher untergeordnete Rolle. Gassers 
Ausführungen stützen sich dabei sowohl auf die Wiedergabe 
von Kostenanschlägen aus bereits veröffentlichten Traktaten73 als 
auch vor allem auf solche, die aus seinem regionalen Lebensum-
feld stammten.74 
Die von Gasser präsentierten Bauanschläge blieben somit per 
se auf ihre regionale Anwendbarkeit beschränkt. Die spezifi-
sche Expertise des Autors begrenzte zudem ihre praktische Rele-
vanz, hob er doch dezidiert hervor, dass „die architectur eine ei-
gene und besondere Wissenschafft [sei] und gehöret hieher jetzo 
nicht“.75 Insofern verwundert es nicht, dass mathematische und 
geometrische Grundlagen, die insbesondere für die Materialkos-
tenkalkulation wichtig sind, eine höchst marginale Rolle spielen. 
Eröffnete dies einerseits Möglichkeiten der zeitgenössischen, ar-
chitektural geschulten Kritik, so entsprach anderseits die Exklu-
sion „der architectur“ nicht nur dem individual-biografischen 
Wissenskosmos Gassers, sondern auch seinen Intentionen „ei-
nige pretita rerum […] hierbey [zu]fügen […] denn wenn selbi-
ge gleich hie und da differieren [gemeint sind hier die Abwei-
chungen der Preise von den regionalen Beispielen], so wird man 
sich doch überhaupt gar wohl darnach richten können.“76 Kurz-
um: Gassers Wiedergabe exemplarischer Bauanschläge diente 
nur als Orientierungshilfe, um Kostenvoranschläge von Hand-
werkern und Lieferanten auf ihre Plausibilität, nicht aber ihre Ex-
aktheit hin zu überprüfen. Zugleich nutzte er sie, um bauliche Si-
cherheitsaspekte ökonomisch attraktiv abzusichern. Hierauf sei, 
gleichwohl es sich um ein singuläres Beispiel handelt, im Folgen-
den kurz eingegangen. 
Nicht Wasser und Sturm, sondern Feuer gefährdete die Stadt in 
der Frühen Neuzeit am stärksten, so der Befund des britischen 
Historikers Christopher R. Friedrichs in seiner wegweisenden 
Studie „The Early Modern City“.77 Feuersbrünste zeitigten er-
hebliche ökonomische Folgen, denen die Städte durch zwei-
erlei Maßnahmen entgegenzuwirken versuchten – zum einen 
durch die Etablierung von Brandversicherungen,78 zum ande-
ren durch bauliche Brandschutzmaßnahmen, zu denen beispiels-
weise die Ersetzung feuerempfindlicher Baustoffe wie Holz und 
Stroh durch Stein zählte.79 Derartige Substitutionsprozesse ver-
dichteten sich in England nach dem Großen Brand von London 
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1666.80 In welchem Umfang dieses sogenannte re-building konti-
nentaleuropäisch praktiziert wurde, bedarf zwar noch weiterer 
Forschungen, auf textlicher Ebene spiegelte es sich nachweislich 
wider, wie auch das erste Beispiel der Bauanschläge aus Gassers 
Traktat zeigt. 
Im Hinblick auf ländliche Bauten verkündet seine Brandgefähr-
dungsanalyse: „das gefährlichste auf dem Lande sind die hölt-
zernen und mit Leim beschmierten Feuer=Mauern, und die 
Strohdächer; gleichwie aber der erste Mangel durch vortreffliche 
Anordnungen in unserem Herzogthum und an den meisten Or-
ten gehoben ist, […] also wäre zu wünschen, daß alle Dächer mit 
Ziegeln gedecket werden können, wer das Geld darzu, wie im-
mer möglich aufbringen kann, und wenn er es auch borgen soll-
te, der wird den Vortheil allemahl zu seiner Zeit empfinden“.81 
Dieser „Vortheil“ bestünde nicht nur darin, „der grossen Feu-
ers=Gefahr“ entgehen zu können,82 sondern begründete sich vor 
allem ökonomisch. Dieser Fokus erschien Gasser insofern essen-
tiell, als sich hartnäckig die Überzeugung zu halten schien, dass 
die Dachdeckung mit Ziegeln einen erheblich höheren finanziel-
len Aufwand erforderte, denn jene mit Stroh.83 Allgemein weist 
Gasser demgegenüber zunächst darauf hin, dass diese Annah-
me weder die Instandhaltungskosten des Daches berücksichti-
ge, noch „den Abgang des Strohes und also des Düngers.“84 Dass 
allein dieses Argument nicht überzeugen und eine veränderte 
Baupraxis herbeiführen konnte, schien dem Autor evident, un-
termauerte er doch seine Argumentation mit einem aus der zeit-
genössischen Literatur übernommenen Rechenbeispiel,85 führte 
mithin dem Lesepublikum den monetären Vorteil der von ihm 
präferierten Dachdeckung sinnhaft vor Augen. 
Der vergleichende Bauanschlag für die beiden unterschiedlichen 
Dachdeckungen und ihre jeweilige Instandhaltung – bei einem 
angenommenen Lebenszyklus von 100 Jahren – stellt sich folgen-
dermaßen dar: 

Tab. 1: Vergleichender Bauanschlag gleich großer Stroh- und Ziegeldächer.

(nach Gasser 1729, S. 30f.)

Ziegeldach Strohdach

Ziegel: 60 Taler Stroh: 35 Taler 

Kalk: 4 Taler

Dachdeckerlohn:  
6 Taler, 16 Groschen 

Dachdeckerlohn:  
6 Taler, 16 Groschen

Dachspäne:  
3 Taler, 8 Groschen

Gestehungskosten:  
74 Taler

Gestehungskosten:  
41 Taler, 16 Groschen

Instandhaltung:  
10 Taler

Instandhaltung:  
333 Taler, 8 Groschen

Gesamtkosten: 84 Taler Gesamtkosten: 375 Taler

Der hohe finanzielle Aufwand der Instandhaltung, nicht hin-
gegen die Gestehungskosten, führte dazu, dass herkömmliche 
Strohdächer gegenüber Ziegeldächern ökonomisch unrenta-
bel waren. Der „Verlust an einem Strohdach“ erhöhte sich noch, 
wenn die Wiederverkaufspreise am Ende des Lebenszyklus der 
Dächer berücksichtigt wurden. So ließen sich für die Dachzie-
gel noch 50 Taler erlösen, für das Stroh hingegen nichts.86 In-
dem Gasser die Ökonomie des Bauanschlages mit dem baupo-
lizeilichen Anliegen des erhöhten Brandschutzes verknüpfte, 
erscheint Rechenhaftigkeit zu Beginn des 18. Jahrhunderts in 
dem angeführten Beispiel nicht als ausschließlich ökonomischer 
Selbstzweck, sondern zugleich auch als staatspolitisches Steue-
rungsinstrument. 
Wie bereits erwähnt, beruhen die Bauanschläge Gassers nicht auf 
mathematischen und geometrischen Methoden der Kostenkal-
kulation. Diesem Fehlen scheint geschuldet, dass der optimierte 
und sparsame Umgang mit Baumaterial kein explizites oder im-
plizites Thema in seinem Lehrbuch darstellt. Dessen ungeachtet 
ist Gassers Lehrbuch in einem doppelten Sinne bedeutsam: Zum 
einen erhebt es den Bauanschlag, wenn auch wenig erfolgreich, 
zu einem Thema der sich formierenden akademischen Kame-
ralwissenschaften.87 Zum anderen zeichnet sich eine Neubewer-
tung etablierter kaufmännischer Praktiken ab, die im kameralis-
tischen Vorgängergenre, der sogenannten „Hausväterliteratur“, 
verbrämt waren,88 schreibt doch Gasser mit dieser Thematisie-
rung Rechenhaftigkeit und Monetarisierung in die kameralisti-
sche Ökonomie der (Geo-)Ressourcen ein. 

Kameralwissenschaftliches Bauen –  
Johann Friedrich Penthers „Bau-Anschlag“ (1743)

Johann Friedrich Penther (1693-1749)

Der Architekturgeschichte ist Johann Friedrich Penther vorran-
gig als Autor der „Ausführlichen Anleitung zur Bürgerlichen 
Baukunst“ bekannt.89 In seinem Standardwerk zur „Geschichte 
der Architekturtheorie“ fällte Hanno-Walter Kruft ein ambiva-
lentes Urteil über dieses Werk Penthers: Spiegeln seine theore-
tischen und ästhetischen Ausführungen keine eigenen Positio-
nen, so seien zumindest die praktisch orientierten Darlegungen 
von einem gewissen zeitgenössischen Wert.90 Infolge dessen 
sieht Kruft in Penther einen „sehr gewissenhafte[n] und pedan-
tische[n] Autor; deutscher Gründlichkeit entspricht eine gewis-
se geistige Enge.“91 Im Vergleich mit französischen oder italie-
nischen Architekturtheoretikern zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
mag diese Einschätzung berechtigt sein, sie überdeckt aber, dass 
die Architekturtheorie in den deutschsprachigen Territorien 
noch eine „Architekturtheorie vor der Architekturtheorie“ war,92 
ein Diskurs, der noch keine festen Positionen, sondern offen alle 
Vorschläge verhandelte.93 Nicht übersehen werden darf in die-
sem Kontext zudem, dass die prominent von Christian Wolff, ei-
nem der wichtigsten und einflussreichsten deutschsprachigen 
Philosophen der Frühaufklärung, vollzogene Zuordnung der Ar-
chitektur als Bestandteil der (angewandten) Mathematik präg-
nant auf diesen Diskurs einwirkte. Wolffs Zuordnung löste die 
Architektur nicht nur endgültig aus ihren handwerklichen Tradi-
tionen, sondern verlieh ihr quasi wissenschaftlichen Charakter.94 
Die enge Verzahnung der Architektur mit der Mathematik kenn-
zeichnet auch die Biografie Penthers. 1693 in Fürstenwalde ge-
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boren, nahm er 1713 ein Studium an der Universität Halle/Saa-
le auf.95 Zwischen 1717 und 1720 war Penther als Hofmeister des 
Grafen von Haugwitz tätig und scheint in dieser Anstellung auch 
an der Ritterakademie Liegnitz gelehrt zu haben.96 Anschließend 
wechselte er in die Dienste des Grafen von Stolberg, deren Söh-
ne er in Mathematik unterrichtete. Nach seiner Bestellung zum 
Bergsekretär begleitete er 1727 Graf Gottlob Friedrich von Stol-
berg, der im Rang eines kaiserlichen Hauptmannes stand,97 auf 
einen Feldzug nach Ungarn. 1730 erfolgte Penthers Ernennung 
zum Bergrat. Es scheint, dass er in dieser Funktion auch die Auf-
sicht über die gräflich-stolberg‘schen Gebäude erhielt. Sechs Jah-
re später, 1736, wurde er zum königlich-großbritannischen Rat 
und ordentlichen Professor der Philosophie in Göttingen er-
nannt, übernahm auch die Aufsicht über die akademischen Ge-
bäude und zählte seit 1743 zu den Mitgliedern der philosophi-
schen Fakultät. An der Göttinger Universität lehrte Penther bis 
zu seinem Tode 1749 Kameralwissenschaften und angewand-
te Mathematik, zu der, wie bereits erwähnt, auch die Architek-
tur zählte. Neben seiner „Bürgerlichen Baukunst“ veröffentlich-

te Penther bereits 1732 das Buch „Praxis geometriae“, das, neben 
seiner eingangs genannten Abhandlung über den „Bau-An-
schlag“, ebenfalls mehrere Auflagen erlebte, so 1738 in zweiter 
und 1755 in dritter Auflage erschien.98 Als praktizierender Archi-
tekt zeichnete er noch in stolberg‘schen Diensten für den Bau der 
Kirchen in Straßberg und Schwenda verantwortlich.99 Bis heu-
te bekannt ist sein gnomischer Aufsatz mit 12 Sonnenuhren, der 
1738 zunächst im Lustgarten von Wernigerode Platz fand, sich 
heute in Wolfenbüttel befindet, und den Penther schon 1734 the-
oretisch thematisiert hatte.100 
Penthers Biographie weist zu jener von Gasser eine auffällige 
Parallele auf, als verwaltungspraktische Tätigkeiten die jeweili-
gen akademischen Karrieren begünstigten bzw. gar erst ermög-
lichten. Zugleich trennte die beiden Akteure jedoch ihr wissen-
schaftliches Selbstverständnis – verstand sich Gasser, Kameralist 
der ersten Generation, zeitlebens als juristischer Experte, so sah 
sich Penther, Kameralist der zweiten Generation, als (angewand-
ter) Mathematiker. Diese Unterschiede manifestierten sich signi-
fikant in der Thematisierung des Bauanschlages. 

Abb. 2: Die Portraitradierung zeigt Penther, ausgestattet mit Zirkel und Buch, 
als akademischen Experten. Sie datiert vor 1749 und wurde von Georg Dani-
el Heumann und Johann Jakob Haid angefertigt. (© Montanhistorisches Do-
kumentationszentrum (montan.dok) beim Deutschen Bergbau-Museum Bochum 
[030350691001])

Abb. 3: Der von Penther entworfene gnomische Aufsatz mit 12 Sonnenuhren steht 
heute in unmittelbarer Nähe zur Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel. (htt-
ps://commons.wikimedia.org/wiki/File:SonnenuhrHAB2015.jpg)
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„Anschlag/ woraus der Bau-Herr gleich urtheilen kann/ ob er 
fähig den Bau auszuführen“ – Bauen als ökonomische Praxis

Als akademisches Lehrbuch konzipiert, richtete sich Gassers 
„Einleitung“ vornehmlich an angehende Kameralwissenschaft-
ler und Universitätslehrer. Penther hingegen sprach einen breite-
ren Adressatenkreis an – seinen „Bau-Anschlag“ empfahl er zu-
vorderst privaten Bauherren und in der staatlichen Verwaltung 
tätigen Experten, konkret jenen, die in Baukommissionen mit-
wirkten, aber auch allgemein den „Liebhaber[n] der bürgerli-
chen Bau-Kunst“.101 In diesem erweiterten Adressatenkreis spie-
gelt sich der kameralwissenschaftliche Anspruch, akademische 
Wissensbestände in gesellschaftliche Praktiken zu überführen. 
Hiermit verbanden sich essentielle konzeptionelle und metho-
dische Unterschiede beider Abhandlungen, signifikant auch er-
kennbar in der Ikonographie des Titelkupfers. 
Die Vignette des Titelblattes versinnbildlich Penthers geometri-
sche Methode des Bauanschlages, eine methodische Fundierung, 
die seine Abhandlung von jener Gassers signifikant unterschei-
det. Penther verzichtete zudem auf eine einleitende, ‚architek-
turtheoretische‘ Erörterung des Unterschiedes zwischen städti-
schen und ländlichen Bauten, wie wir sie in Gassers Lehrbuch 
kennengelernt haben. Angesichts des praktisch orientierten An-
spruchs der Wissensniederlegung – in den lakonischen Worten 
Penthers: „Die gantze Sache ist practisch/ daher sie auch so ab-
gehandelt werden muß[…]“102 – erscheint dieser Verzicht nach-
vollziehbar und zugleich folgerichtig. Der Autor skizziert in sei-
nem kurz gehaltenen „Vorbericht“ dann auch nur den Aufbau 
des Buches.103 Analog zu Gassers „Einleitung“ stellt auch Pen-
ther den Bauanschlägen ein exemplarisches Preisregister voran. 
Er hebt hierbei hervor, dass die wiedergegebenen Preise nicht 
nur räumlich, sondern auch zeitlich variieren können. Wäh-
rend sich Gasser mit dem Hinweis auf eine solche Varianz be-
gnügte, geht Penther einen methodisch orientierten Schritt wei-
ter, da er dem Lesepublikum dezidiert die anwendungsbezogene 
Nützlichkeit eines Preisregisters vor Augen führt: „Indessen ist 
das Preiß=Register eine Vorschrifft/ so mit leichter Mühe jedes 
Orts brauchbar gemacht werden kann/ wenn man dasselbe mit 
weissem Papier durchschiessen läst/ und den Preiß/ das Maas/ 
das Gewicht der Sachen/ von dem Ort/ wo man sich befindet/ 
darzu setzet/ so kann man aller Orten/ wo man sich aufhält/ 
das corrigirte Preiß=Register bey Verfertigung eines Anschlags 
zum Grunde legen/ […].“104 Die zeitgenössischen räumlich-zeit-
lichen Unterschiede der Preise, Maße und Gewichte in den deut-
schen Staaten, die eine hohe Unsicherheit für die Kostenkalku-
lation mit sich brachten, beantwortete Penther, der in seinem 
Preisregister Augsburg als Bezugspunkt für Maßeinheiten wähl-
te,105 mit der methodischen Universalität des Preisregisters, die 
eine raum-zeitlose Anwendung erlaube. Deutlicher noch als bei 
Gasser scheint somit auch die fortschreitende Rechenhaftigkeit 
als konstitutives Moment der kameralistischen Ökonomie der 
(Geo-)Ressourcen auf. 
Der große praktische Vorteil der geometrischen Methode besteht 
darin, dass sie es erlaubt, Preisregister und Bauanschlag syste-
matisch zu verknüpfen. Dies geschieht mit Hilfe der Risszeich-
nungen der beiden exemplarischen Gebäude, die Penther in sei-
nem Traktat vorstellt. Unumwunden räumt der Autor allerdings 
in diesem Kontext auch ein, dass die erstmalige praktische Um-
setzung arbeits- und zeitintensiv sein könne. Dies liege nicht nur 
an mangelnder Übung, sondern auch am Umfang der zu be-
rücksichtigen Kosten, denn: „Ein Anfänger kan ihn [den Bauan-

schlag] nicht kürzer machen/ sondern muß ihn so durcharbei-
ten/ wie hier geschehen […].“106 Somit ist die Ausführlichkeit, mit 
der er das Thema abhandelt, aus Penther Sicht zwingend. Wenn 
dennoch ein klaffende, finanzielle Lücke zwischen der durch den 
Bauanschlag ermittelten und den später anfallenden Kosten ent-
stünde, könne nicht die Methode, sondern einzig der Bauherr ver-
antwortlich gemacht werden, da er beispielsweise im Bauprozess 
vom ursprünglichen Entwurf abgewichen sei.107 Insofern lässt sich 
der Bauanschlag auch als eine Technologie der sozialen Selbstkon-
trolle deuten, deren Ziel es war, tradierte, individuelle Verhaltens-
weisen an die kameralistische Ökonomie der (Geo-)Ressourcen an-
zupassen. Diese Sozialtechnologie beruhte auf der geometrischen 
Methode und dem hiermit verbundenen Prinzip der Rechenhaftig-
keit108 – signifikant verdeutlicht bereits in den Kenntnissen, die zur 

Abb. 4: Die Vignette des Titelblatts von Penthers „Bau-Anschlag“ zeigt drei Put-
ten, von denen der linke den Zirkel, der rechte eine Messlatte in den Händen hält. 
Traditionell sind dies die Symbole der „Architectura“, sie können hier auch als 
Versinnbildlichung der geometrisch-mathematische Methode gedeutet werden. 
Der mittlere Putto hält ein Buch, das die Kostensummierung des Bauens festhält, 
die Resultat der symbolisierten Methode ist. Die drei Putten veranschaulichen 
sinnfällig die hohe Bedeutung der Baukostenkalkulation in dem und für das Bau-
en im 18. Jahrhundert. (Penther 1743; © SLUB Dresden, digital.slub-dresden.de/
werkansicht/dlf/1685/1/ (CC-BY-SA 4.0))
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Abb. 5: Auszug aus dem Preisregister von Penthers „Bau-Anschlag“. Im Preisregister gab Penther nicht nur regionale marktübliche Preise an, sondern 
wies zudem auch darauf hin, dass die spezifische Qualität der Ressourcen, hier zum Beispiel des Eichholzes, zu Preisaufschlägen führt. Ferner finden 
sich immer wieder Maßangaben der Ressourcen, die mit ihrer Verwendung beim Bau in Zusammenhang stehen. (Penther 1743, S. 4; © SLUB Dresden, 
digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/1685/1/ (CC-BY-SA 4.0))
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Erstellung des Bauanschlages nötig waren. In Gassers „Einleitung“ 
fanden diese keine Erwähnung. So konstatiert Penther zu Beginn 
seines Kapitels über den Bauanschlag in durchaus hierarchiescher 
Hinsicht: „Zu Entwerffung eines Bau=Anschlages ist nöthig 1) Daß 
man die Rechen=Kunst völlig verstehe, und anzuwenden wisse. 2) 
Daß man die Meß=Kunst und vornehmlich die Ausrechnung der 
Flächen und Cörper wohl inne habt […].“109 Damit allerdings nicht 
genug: Auch sollte der Bauherr in der Lage sein, Baurisse anferti-
gen zu können, mindestens aber sie zu deuten – dreidimensionales 
Vorstellungsvermögen setzte der Autor mithin voraus. 
In dieser hervorgehobenen Bedeutung architekturaler Wissens-
bestände drückt sich überdeutlich der bereits mehrfach erwähn-
te Unterschied zwischen Gassers „Einleitung“ und Penthers 
„Bau-Anschlag“ aus. Diese Differenz spiegelt programmatisch 
die intentional verschiedenartige Ausrichtung der Traktate wider. 
Zielte Gasser ausschließlich darauf, den Leser in die Lage zu ver-
setzen, die Plausibilität von vorgelegten Bauanschlägen überprü-
fen zu können, so setzte Penther auf Präzision110 – nicht nur für 
deren praktische Erstellung, sondern auch im Sinne eines zu ver-
mittelnden, umfassenden Kontrollwissens. Wenig überraschen 
kann daher, dass Penther nochmals die Relevanz des Preisregisters 
betonte, aber auch hervorhob: „Daß man in Aufzeichnung aller 
Materialien und Arbeiten eine gute Ordnung erwehle, […].“111 Die-
se solle sich aus fünf Klassen zusammensetzen – der Fundamen-
tierung des Baues, den Baumaterialien, den Arbeitslöhnen, den 
Transportkosten und sonstige Ausgaben die bei Baubeginn nicht 
konkret absehbar wären, hierzu zählten u. a. Kosten für Botengän-
ge, Trinkgelder und das Architektenhonorar. Grundsätzlich sei es 
ratsam, so Penther, in dieser Klasse 6 % der berechneten Gesamt-
kosten zusätzlich zu veranschlagen, dieser Wert bildete mithin ei-
nen finanziellen Sicherheitspuffer.112 

Diese programmatischen Aussagen exemplifiziert Penther in 
seinem Traktat an zwei beispielhaften Bauanschlägen, einer für 
ein Wohnhaus in Fachwerk- und einer für eines in Steinbauwei-
se. Hiermit verband der Autor auch didaktische Ziele, nahm er 
doch am Entwurf des Steinhauses Änderungen vor, die es dem 
Lesepublikum erlauben sollte, „sich dadurch von verschiedenen 
Sachen Begriffe machen“ zu können.113 Insofern erweist sich der 
Bauanschlag für das steinerne Wohnhaus als komplexer und an-
spruchsvoller, er steht aus diesem Grunde im Zentrum der nach-
folgenden Ausführungen. Gleichwohl ist mit Blick auf den Bau-
anschlag für das Fachwerkhaus auf den wichtigen Aspekt der 
Berechnung des benötigten Bauholzes hinzuweisen. 
In der Frühen Neuzeit war Holz eine strategische Ressource.114 
Genutzt wurde es als Brennstoff, als Grundstoff für die Produk-
tion beispielsweise von Holzkohlen und Pottasche oder als Bau-
material für Maschinen, Häuser und Schiffe. Insbesondere mit 
dieser Ressource galt es also zu wirtschaften, bestenfalls die wi-
derstrebenden Nutzungsinteressen in Einklang zu bringen. Die 
eminente Bedeutung des Holzes spiegelte sich bereits in den 
frühneuzeitlichen, deutschsprachigen Haushaltslehren, wider: 
Deren Autoren standen zwar der monetären Bewertung von Gü-
tern und Dienstleistungen kritisch gegenüber,115 dessen unge-
achtet taxierten sie aber zumeist die adlige Forstwirtschaft mo-
netär.116 Seit dem 16. Jahrhundert hatte sich in diesem Genre ein 
Konnex zwischen Holz und Geld ausgeprägt. Im 18. Jahrhundert 
entdeckte dann der reformabsolutistische Fürstenstaat den Wald 
als Ware und unterwarf ihn seinen fiskalischen Ambitionen.117 
Diese zeitgenössische, sich verstärkende Monetarisierung der 
strategischen Ressource unterstreicht auch Penthers „Bau-An-
schlag“ überdeutlich. Der kalkulierte Bedarf an Bauholz, im hier 
angeführten tabellarischen Beispiel konkret des Tannenholzes, 

Abb. 6/1-3: Bei seinen Bauanschlägen verwies Penther stets darauf, wo und wie die thematisierten Ressourcen zu verbauen sind. Dies geschah mit Rückbindung an 
die beigegebenen Risszeichnungen, wie hier am Beispiel des für die Balken vorgesehen Tannenholzes. (Penther 1743, S. 57, Tafel 2, Tafel 3; © SLUB Dresden, digital.
slub-dresden.de/werkansicht/dlf/1685/1/ (CC-BY-SA 4.0))
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Abb. 7/1-6: Analog zum Bauanschlag des Fachwerkhauses (vgl. Abb. 6, 1 bis 6, 3) verband Penther auch beim Steinhaus die verwendeten Ressourcen mit ihrem klar 
definierten Ort im Bau. Dabei zeigte sich, hier am Beispiel der Souterrainmauern, sein didaktischer Anspruch und auch sein Geschick, das Lesepublikum anschaulich 
und verständlich in die Wissensvermittlung einzubeziehen. (Penter 1743, S. 105f., Tafel 6, Tafel 8, Tafel 13, Tafel 14; ©SLUB Dresden, digital.slub-dresden.de/werk-
ansicht/dlf/1685/1/ (CC-BY-SA 4.0))
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bildet die Basis für eine erste Kostenkalkulation, die Penther an-
schließend in den einzelnen Paragraphen vornimmt. Zwei wei-
tere sind hiermit ebenfalls eng verknüpft, die der Arbeitskosten 
und der Transportkosten.118

Penthers „Bau-Anschlag“ spiegelt nicht nur die Monetarisierung 
der Ressource Holz, sondern plädiert auch für einen sparsamen, 
dem Bauvorhaben angemessenen Umgang mit ihr. Insofern kann 
hierin ein Lösungsansatz gesehen werden, der Vielfachnutzung 
des Holzes und den hiermit verbunden Konfliktlagen zu begeg-
nen. Dieser Konstellation zollte der Autor weiterhin Rechnung, 
als er die tradierte Nutzung von Eichen- und Tannenholz propa-
gierte, obwohl letzteres, wie er selbst bemerkt, als feuerempfind-
licher galt.119 So paradox diese Haltung mithin war, so berück-
sichtigte sie, dass man vor allem Buchen- und Eichenholz für das 
Meilern, also der Produktion von Holzkohlen, nutzte. Die emp-

fohlene Verwendung des Tannenholzes entschärfte mithin den 
Ressourcendruck, der auf dem Holz lastete. 
Gestaltete sich der Bauanschlag des Fachwerkbaues bereits als 
differenziert hinsichtlich der Material- und Kostenkalkulati-
on, so wuchs die Komplexität beim Steinhaus erheblich an. Dies 
lag zum einen daran, dass Penther auf möglichst nachvollzieh-
bare Weise den Bedarf für die technisch anspruchsvolle Gewöl-
bekonstruktion darlegte,120 zum anderen auch, dass er alle er-
denklichen Steinsorten – Bruchstein, Quaderstein, Backstein und 
Schieferschindeln – für beispielsweise das Mauerwerk, den Ka-
min oder das Dach, in diesen Anschlag einbezog. Die Wissens-
niederlegung erfolgte analog zum Fachwerkbau, d. h. für die ein-
zelnen, im Entwurf kenntlich gemachten Bauteile wurden die 
benötigten Steine und Steinsorten angeführt und die Operation 
ihrer quantitativen Kalkulation vor Augen geführt (Abb. 7). Das 

Abb. 8/1-2: Die Saldierung der Baukosten, hier für ein Steinhaus, erlaubte dem Lesepublikum einen raschen Überblick über die zu erwartenden finanziellen Belastun-
gen. Wichtiger aber noch spiegelte es die Struktur der Gestehungskosten eines Hauses wider und erlaubt damit Einblicke in die frühneuzeitliche Ökonomie. (Penther 
1743, S. 203f.; © SLUB Dresden, digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/1685/1/ (CC-BY-SA 4.0))
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hier auszugsweise angeführte Beispiel verdeutlicht zudem das 
didaktische Geschick von Penther, dem Lesepublikum anschau-
lich die notwendigen mathematischen Berechnungsschritte dar-
zulegen. 
Der Bauanschlag schließt mit der Addition aller einzelnen Kos-
tenpositionen ab, aus dem Gesamtwert musste noch der bereits 
erwähnte finanzielle Sicherheitspuffer berechnet werden. Dieser 
summierende Kostenüberblick spiegelt zunächst sinnfällig den 
exzeptionellen Einfluss der Transportkosten auf die Gestehungs-
kosten, deren Anteil bei gut 25 % liegt (Abb. 8).121 In dieser Hin-
sicht trifft für das frühneuzeitliche Bauen zu, was Reinhold Reith 
für die Struktur der gewerblichen Gestehungskosten feststellte – 
ihre Prägung durch die Transport- und vor allem Rohstoffkos-
ten.122 Arbeitskosten spielten demgegenüber eine untergeordne-
te Rolle. Dies allerdings lässt sich für den Bau eines Steinhauses 
nur eingeschränkt behaupten, betrugen doch die Arbeitskosten 
nach Penthers Feststellungen bereits 34 % bis 36 %, fielen mithin 
durchaus strukturprägend ins Gewicht. Dessen ungeachtet bleibt 
aber zu konstatieren, dass auch beim Bau eines Steinhauses die 
Relevanz der Transport- und Materialkosten, die zusammen ca. 
64 % bis 66 % der kalkulierten Gestehungskosten ausmachten, 
nicht zu übersehen ist. Mit (Geo-)Ressourcen im modernen, mo-
netär geprägten Sinne galt es mithin zu wirtschaften.

Conclusio

Penthers „Bau-Anschlag“ aus dem Jahre 1743 markiert den Be-
ginn eines neuen, eigenständigen Genres, das in den 1780er Jah-
ren ein gutes Dutzend Titel, von denen einige bereits mehrfach 
aufgelegt worden waren, zählte.123 Lag sein Ursprung zwar in 
der universitären Welt, so griff es im letzten Drittel des 18. Jahr-
hunderts über diese hinaus. Für die Distribution „nützlichen 
Wissens“ zeichneten sich nun auch Autoren verantwortlich, 
die in der Baupraxis beheimatet waren. Wenn auch nur exemp-
larisch, so aber zugleich vor allem, seien hier Johann Christian 
Huth und Lukas Voch erwähnt. 
Johann Christian Huth (1726-1804) war zwischen 1755 und 1801 
als Preußischer Landbaumeister in Halberstadt tätig.124 Seine Po-
sition in der staatlichen Verwaltung lässt es plausibel scheinen, 
dass er ein akademisches Studium absolvierte, hierfür spricht 
auch sein publizistisches Oeuvre. Dominiert wird dieses von 
praktisch ausgerichteten Abhandlungen über das Bauen, doch 
auch eher theoretische Schriften zur Mechanik und Mathema-
tik sind zu verzeichnen.125 Huths praktische Tätigkeit schlug sich 
auch in seinem 1777 bis 1779 erschienen zweiteiligem Buch „All-
gemeiner und gründlicher Unterricht zu Bau-Anschlägen“ nie-
der. Diese Abhandlung erfuhr, wie auch die 1794 veröffentlichte 
erweiterte Auflage,126 positive Rezensionen.127 Huth war weniger 
akademischer Autor, denn akademisch ausgebildeter, in Staats-
diensten stehender Praktiker. Dies zeigt seine Abhandlung in 
zweifacher Hinsicht: Zum einen richtete sich der Verfasser aus-
drücklich nur an private Bauherren,128 zum anderen erwies sich 
seine Wissensniederlegung für die Zeitgenossen als leicht ver-
ständlich,129 was nicht zuletzt seinem begrifflich systematisch ori-
entierten „Vorbericht“ geschuldet scheint, der den Laien in die 
Lage versetzte, sich autodidaktisch dem Thema zu nähren.130 
Unterstrich Huths Abhandlung bereits das eingangs erwähnte 
breite Interesse des Lesepublikums an kodifiziertem Wissen über 
den Bauanschlag, so erweiterte Lukas Voch (1728-1783) den Ad-
ressatenkreis nochmals explizit. Als Sohn eines Augsburger Re-

chenmeisters durchlief Voch keine universitäre Ausbildung, er-
hielt aber Unterricht in der Geometrie und Baukunst.131 Hieran 
schloss sich eine Tätigkeit als Architekt, Ingenieur und Schrei-
ber am Stadtbauhof (Stadtbauamt) Augsburg auf. Von der in sei-
ner Heimatstadt ansässigen „Kaiserlichen Akademie der freyen 
Künste“ wurde er zum Ehrenmitglied ernannt. Vochs Lebens-
weg beeinflusste das bürgerliche Interesse an den Wissenschaf-
ten, das in den süddeutschen Reichsstädten Augsburg, Nürnberg 
und Regensburg stark ausgeprägt war.132

Voch publizierte seit den 1760er Jahren zahlreiche Werke über 
das Bauen,133 wobei ein Schwerpunkt bei der Hydraulik lag.134 
In seinen Abhandlungen widmete er sich praktischen Problem-
feldern und wandte sich dezidiert an Experten und Laien. Seine 
starke Verankerung in der Baupraxis zeigt auch die 1781 erschie-
nene „Abhandlung über die Bauanschläge“.135 Sie richtete sich, 
anders als seine 1778 veröffentlichte „Untersuchung der wahren 
und falschen Bauüberschläge“,136 ausdrücklich und ausschließ-
lich an Bauhandwerker. Voch zielte damit erstmals ausschließlich 
auf aktiv am Bau beteiligte Akteursgruppen, denen er vor allem 
fehlende geometrische Kenntnisse zur Berechnung der Flächen-
inhalte und des Materialbedarfs vermitteln wollte.137 
Die hier stellvertretend angeführten Traktate knüpften zwar an 
akademisch-kameralistische Texte an, emanzipierten aber das 
Genre von staatlich-institutionellen Kontexten und öffneten es 
für private und bauhandwerkliche. In dieser Erweiterung des 
Adressatenkreises manifestiert sich das zeitgenössische Anlie-
gen, „nützliches Wissen“ praktisch breitenwirksam werden zu 
lassen. Die unterschiedlichen sozialen Lebenszusammenhänge 
der Autoren belegen hingegen die Offenheit des Diskurses. Wis-
senschaftlich anerkannte Expertise war Ende des 18. Jahrhun-
derts noch nicht rückgebunden an akademische Qualifikationen.
Wie ist abschließend das Genre im Kontext der kameralisti-
schen Ökonomie der (Geo-)Ressourcen zu verorten bzw. wel-
che Bedeutung ist ihm konzeptionell zu zuschreiben? Die einlei-
tend skizzierte kameralistische Ökonomie der (Geo-)Ressourcen 
kennzeichnete ein räumlich verwaltender Blick auf die Dinge. 
Dessen Kalkül beruhte unter anderen auf statistischen Erhebun-
gen, wissensbasierten Erkundungen der Ressourcen und ihrer 
Verwendungsmöglichkeiten sowie der funktionalen Analyse von 
räumlichen Zusammenhängen der drei Sektoren. In dieser, mo-
dern gesprochen, volkswirtschaftlichen Betrachtungsweise spiel-
ten im 18. Jahrhundert Aspekte der mathematisch-geometrischen 
Methode der Monetarisierung von (Geo-)Ressourcen allenfalls 
eine untergeordnete Rolle. In den kameralistischen Lehrbüchern, 
auch in den Artikeln der „gemeinnützigen Zeitschriften“, do-
minierten Fragen der technologischen Nutzungs- und Gewin-
nungsoptimierung im Zeichen einer als wachstumsbedrohend 
bewerteten (Geo-)Ressourcensituation.138 Demgegenüber ver-
schrieb sich das dem kameralistischen Umfeld entstammende, 
eigenständige Genre der Bauanschläge einer möglichst exak-
ten Kalkulation des Ressourcenbedarfs, dessen Monetarisierung 
konstitutiv wurde. Das Genre kann als privat- respektive be-
triebswirtschaftliches Pendant zu den kameralistischen Lehrbü-
chern aufgefasst werden, dessen Primat der präzisen Rechen-
haftigkeit zum sparsamen Umgang mit den verfügbaren (Geo-)
Ressourcen anregen sollte. Es schrieb somit eine neuartige Per-
spektive in den zeitgenössischen Diskurs der Ökonomie der 
(Geo-)Ressourcen ein, deren volkswirtschaftliche Wirkmächtig-
keit sich aber erst mit der Etablierung der sogenannten Grenz-
nutzenschule seit den 1870er Jahren entfaltete, die sich der ma-
thematischen Methode bediente.
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Anmerkungen
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triert am Thema zu arbeiten. Besonderer Dank gilt Dietmar Bleidick und  
Nikolai Ingenerf (beide Deutsches Bergbau-Museum Bochum) für kri-
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40 Vgl. Radkau 1983.
41 Vgl. Bayerl 1994.
42 Vgl. Meyer 1999.
43 Vgl. ebd., S. 133ff., bes. S. 174ff.
44 Dithmar 1731. 1768 erschien seine „Einleitung“ bereits in der sechsten 

Auflage.
45 Sandl 1994, S. 465.
46 Vgl. Krünitz 1785, bes. S. 472-505. Zum Krünitz, der umfassenden 

deutschsprachigen Enzyklopädie des ausgehenden 18. Jahrhunderts, 
vgl. Fröhner 1994.

47 Vgl. Weber 1976.
48 Popplow 2010a, bes. S. 12, S. 16.
49 Popplow wies zu Recht darauf hin, dass diese Verbindung von Dis-

kurs und Praxis allerdings in Ansätzen bereits bei Bayerl zu finden 
sei. Popplow 2010a, S. 16.

50 Ebd., S. 13.
51 Ebd.
52 Vgl. hierzu Popplow 2010b.
53 Vgl. zu dieser Institution: Albrecht 2016.
54 Vgl. zu dieser Institution: Technische Universität Clausthal (Hg.) 

1975-1976.
55 Vgl. Klein 2016; Klein 2015; Morel/Parolini/Pastorino (Hg.) 2016.
56 Vgl. Klein 2016; vgl. auch Vogel 2013.
57 Vgl. Radkau 1983.
58 Zu diesem Wandel vgl. Sandl 1999; Meyer 1999, S. 44ff.
59 Vgl. Pfläging 1999; Frese-Strathoff/Pfläging/Huske 2007.
60 Zur Kurzbiographie vgl.: Grimm 1957. Dithmar war bereits seit 1710 

ordentlicher Professor für Geschichte an der Universität Frankfurt/
Oder.
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61 Das Folgende, sofern nicht anders angegeben, nach: Inama-Sternegg 
1878.

62 Hoffmann, 1943, S. 181.
63 Inama-Sternegg 1878, S. 402.
64 Dithmar 1731. 
65 So bereits Timm 1962, S. 484.
66 Eine Ausnahme stellt Franz Philipp Florins „Oeocomus Prudens et 

Legalis“ dar, der, wie die Wiedergabe höfischer Zeremonien spiegelt, 
auch an den Hochadel gerichtet war. Vgl. Florin 1702.

67 Vgl. hierzu immer noch, wenn auch von der Forschung überholt, 
konzeptionell: Brunner 1968; zur Debatte um Brunners Konzept des 
„ganzen Hauses“ vgl. knapp: Meyer 2014. Die Lehre vom Oikos geht 
zurück auf Aristoteles, sie zielt auf die ökonomische Autarkie und 
brandmarkt das Gewinnstreben als Chrematistik. 

68 Vgl. hierzu Meyer 2014.
69 Gasser 1729, S. 1-27.
70 Ebd., S. 28-82.
71 Ebd., S. 28.
72 Konkret für die Kalkulation eines Ziegeldachs im Vergleich mit ge-

bräuchlichen Strohdächern: Parco 1719.
73 Programmatisch formuliert: Gasser 1729, S. 36; vgl. konkret: Ebd., S. 

37-40, 42-69, 71-74, 76-80.
74 Ebd., S. 36.
75 Ebd.
76 Friedrichs 1995. Zum Umgang mit Stadtbränden in der Frühen Neu-

zeit, vor allem aus mentalitätsgeschichtlicher Perspektive, vgl. exem-
plarisch: Allemeyer 2007.

77 Vgl. überblicksartig Meyer 2005.
78 Vgl. überblicksartig Reith 2005.
79 Vgl. Pearson 2012.
80 Gasser 1729, S. 29.
81 Ebd.
82 Ebd., S. 30.
83 Ebd.
84 Parcus 1719, S. 50ff.
85 Gasser 1729, S. 31.
86 Im Lehrplan angehender Kameralwissenschaftler spielten Bauan-

schläge zumindest keine Rolle. Vgl. Krünitz 1785.
87 Vgl. hierzu z. B. Meyer 2014. 
88 Penther 1744-1748.
89 Kruft 1995, S. 208. Biesler machte zudem darauf aufmerksam, dass 

Penther die für die ästhetische Argumentation genutzte Abhandlung 
verfälscht wiedergab. Vgl. Biesler 2006.

90 Kruft 1995, S. 208.
91 Biesler 2006.
92 Vgl. Biesler 2005. 
93 Vgl. Wolff 1717, S. 281-282.
94 Pütter 1765.
95 Zu den frühneuzeitlichen Ritterakademien vgl. Conrads 1982.
96 Jöcher 1751.
97 Vgl. Pütter 1765; Pütter 1788.
98 http://www.stolberger-geschichte.de/Personen/Penther/penther.

html.
99 Penther 1734.
100 Penther 1743, Titelblatt.
101 Ebd.
102 Ebd., Vorbericht, s. p.
103 Ebd.
104 Ebd.
105 Ebd.
106 Ebd.
107 In diesem Zusammenhang sei auch auf die bekannte Sozialgeome- 

triethese von Henning Eichberg verwiesen, der allerdings im Zusam-
menhang mit sozialen Praktiken auf solche der elitären Hochkultur 
fokussiert. Vgl. z. B. Eichberg 1977; 1987; 1989. Eichberg leitet seine 
These der Sozialgeometrie als barocke Verhaltensform ausschließlich 
aus dem zeitgenössischen, geometrischen Fortifikationsbau ab, zen-
tral für diese Herleitung ist die unterstellte Sichtbarkeit dieser An-
lagen, die, wie Ralf Gebuhr dezidiert herausarbeitete, eben gerade 
nicht gegeben ist. Damit gerät die Argumentation Eichbergs stark ins 
Wanken, auch andere Einwände hat Gebuhr überzeugend herausge-
arbeitet. Gebuhr 2006.

108 Penther 1743, S. 33.
109 Was sich hier bereits zur Mitte des 18. Jahrhunderts abzeichnet, ist die 

Emergenz der Präzision als Wert an sich um 1800. Vgl. hierzu: Wise 
1997.

110 Penther 1743, S. 33.
111 Ebd., S. 34.
112 Ebd., Vorbericht, s.p.

113 Begrifflich angelehnt an die Rede über die „strategische Materialien“, 
die hiermit die meistverbrauchten und belastungsintensivsten Mate-
rialien meint, sie besitzen Indikatorqualität für die volkwirtschaftli-
che Entwicklung (Hüttler/Payer/Schandl 1997). Der, soweit ich sehe, 
im Kern auf Werner Sombarts Diktum, die Frühe Neuzeit sei ein 
hölzernes Zeitalter gewesen, zurückgehende Begriff der Zentralres-
source Holz, der nach wie vor in der Umweltgeschichte (Brüggemeier 
2014, bes. S. 28) aber auch darüber hinaus (Runge 1998, S. 14) genutzt 
wird , wird hier vermieden, da dieser zu einer einseitigen Überbeto-
nung der Bedeutung des Holzes führt – hier sei nur daran erinnert, 
dass auch das Wasser als Zentralressource anzusprechen wäre. Som-
bart 1916, bes. S. 1137ff. 

114 Vgl. hierzu Meyer 2014, bes. S. 431ff.
115 Soweit ich sehe, begründete diese Tradition bereits der Ahnherr des 

Genres. Vgl. Coler 1593.
116 Vgl. Radkau, Schäfer 1987, S. 136ff.
117 Vgl. Penther 1743, S. 82ff.
118 Ebd., S. 54.
119 Vgl. ebd., S. 118ff.
120 Die folgenden Prozentangaben beziehen sich stets auf die kalkulierte 

Summe ohne unvorhersehbare Kosten.
121 Vgl. Reith 1994; Reith 2000.
122 Einen kommentierten Kurzüberblick zum Genre bei: Müller 1784, S. 

372f.
123 Zur Biografie vgl.: Straubel 2009, S. 728.
124 Huth 1787; Huth 1798.
125 Huth 1794; vgl. Philipp 1997, S. 223. Bereits die erste Auflage wurde 

von Müller in seiner Bücherkunde erwähnt; vgl. Müller 1780, S. 397; 
Müller 1784, S. 372.

126 Huth 1789, S. 339. Bemängelt wurden nur die schlechte Qualität der 
Holzstiche, die dem Geiz des Verlegers zugeschrieben wurde.

127 Huth 1777, S. 2.
128 Huth 1789, S. 339.
129 Vgl. Huth 1777, S. 1-8.
130 Das Folgende, sofern nicht anders angegeben, nach: Brekle/Dob-

nig-Jülch 2005.
131 Kraus 1967.
132 Einen Überblick gibt: Meusel 1815.
133 Z. B. Voch 1769; Voch 1778b; Voch 1779; Voch 1780.
134 Voch 1781.
135 Voch 1778a.
136 Voch bedient sich dabei der etablierten didaktischen Methode der 

Aufgabenformulierung und anschließender Musterlösung.
137 Vgl. grundlegend hierzu: Meyer 1999.
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